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Streiflichter dem JjJudischen Alltag
in Weißrussland

Drei Gedenksteine auf dem ehemaligen üdischen Friedhoft der Sucha-
Jastrasse Minsk die AUus Hamburg, Bremen und Düsseldorf
jerher deportierten und ermordeten Juden Zu Gedenkstunde
März 200% versammeln sich Ea undert Menschen neben der
etzten Häuser ehemaligen Ghetto Viele sind TÄBEE Fünfjahresfeier des
Projektes „Geschichtswerkstatt gekommen [)as Internationale Bil-
dungs und Begegnungswerk Dortmund die Internationale Bil-
dungs und Begegnungsstatte „Johannes Ral Minsk und die jüdischen
Gemeinden Lragen das Projekt das inzwischen auch als Altentagesstätte
wirkt Unter den Rednern den Steinen sind auch Leonid Lewıin der
siebzigjährige Präsident der belarussischen Union der jüdischen Urganı-

und Gemeinden und Oberrabbiner Grigory Abramowitsch
der das Kaddisch für die Toten spricht S1e sprechen der Offtentlichkeit
und LMNUSSCI1 sich nicht WI1IC trüher der sowjetischen Periode verstecken
Anschließend wird die Bronzeplatte erNeUut enthüllt die die Bremer
Juden Man erzählt SIC SC1 VOT Jahr yestohlen und ach

Suchaktion des deutschen Botschafters C1I1HE Eurozahlung
VO den Meftall Dieben zurückgegeben worden Nun wird S1C fester VeI-

ankert Alltag Minsk

Einheit in ı1e

uch Belarus oibt CS wieder re1ı religiöse Vereinigungen die orthodo-
Union der religiösen jüdischen Gemeinden die Chabad Lubawitsch-

Union der jüdisch religiösen Gemeinschaften und die FEnnn des PFO*

Der Autor WAr DON 1971 his 2001 Professor für theologische Anthropologie und
Sozialethik der Universität Siegen. Er ZSE Mitglied ım Internationalen Bıl-
dungs- UN Begegnungswerk Dortmund UuN leitet ZUYeıt die Teilhaber-
versammlung des Deutsch-Belarussischen Gemeinschaftsunternehmens IBB ”]0
hannes Rau“ Minsk —- Dem vorliegenden Beitrag liegen zahlreiche Gespräche
mMA1t Leonid Lewin un Zeitzengen 1 Weißrussland zugrunde.
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gressiıven Judentums. Die Lubawitscher werden 1m Sommer 27008 elıne
grofße CC 5Synagoge eröffnen. Das Werk der Minsker Architektin ali-

Lewıina hat eine lange Baugeschichte mı1t einıgen Unterbrechungen.
Probleme innerhal der Gemeinde und die Suche ach finanzieller
Unterstützung Gründe daftür Nun steht das eindrucksvolle
Gebäude miı1t seinen Gemeinderäumen 11 VOTLT der Vollendung. In der
kommunistischen Periode gab CS j1er keinen Rabbi un auch keine
jüdische Hochschule. ach 1989 kam e1in Junger Rabbiner AUusSs New
York, konnte aber LLUr die englische und hebräische Sprache. Am Thora-
Freudentest spielte die Gitarre, Sang azZzu in der damals ungewohnten
hebräischen Sprache israelische Lieder und forderte die staunenden Be-
sucher ZU Tanz mı1t der Thora-Rolle aut Er strahlte die Freude eines
Alleinunterhalters AaUS, dem damals nıcht viele tolgen konnten.

Das hat sich oründlich geändert. Jetzt xibt mehrere Rabbiner, aum
och Sprachprobleme und keinen Mangel religiösen Angeboten in
Weifßrussland. Das Interesse jüdischer Kultur und den religiösen
Festen 1STt gewachsen. 5ogar eiıne Rabbinerin au St Petersburg arbeitet 1in
der Reformgemeinde Cheled Simcha 1n Minsk Nelly Kogan hat 1mM Leo
Baeck College 1n London studiert un berichtet 1mM 1Galil Sn ine-In-
tervi1ew, 4SsSs sich Z-066 Menschen in der Reformbewegung als Mitglie-
der angemeldet haben Eine 5Synagoge, ein Cheder und en Kindergarten
gehören Z Grundausstattung jeder Gemeinde. Za den Festtagen kom-
ILECIN immer mehr Besucher, als die Gemeinde Mitglieder zaählt

Jüdischer Alltag 1SE heute 1n Weiß-
russland W1e€e überall Einheit 1n Vielfalt In diesem eıl FE.uropas gab einst
NO Tel Juden sind, oibt 6S 4GT Me1- zahlreiche Lehrhäuser (JTeschiwen
NUNSEN. - Judentum iSt lebendig, WE miı1t eruhmten Rabbinern.

den rechten Weg streıitet. Im Lehr-
AaUSs ringen die Rabbiner und ihre Schulen miteinander die beste
Auslegung der Schriftten. Das hat Iradition auch 1n diesem Teil Kuropas,
1ın dem Cr einst zahlreiche Lehrhäuser (Jeschiwen) mi1t berühmten Rabbi-
CIM gab

J1er War einmal die chtetl-Kultur 2 Hause

In einem orf ahe der Jeschiwe VO Woloschen wurde 19723 Shimon
Pere7z geboren. 1998 kam einem privaten Besuch und trank das
W asser AaUS dem Brunnen neben dem leinen Holzhaus 1m Heimatdort.

Viele berühmte Künstler WwW1e€ Marc Chagall haben ihre urzeln 1n
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Weifßsrussland, einmal die Schtetl-Kultur den Alltag bestimmte. och
VO dieser TIradition oibt heute LLUT och eindrucksvolle Gebäude und
Friedhöte m1t alten Grabsteinen sehen, deren Restaurierung und Pfle-
C nıemand finanzieren annn Architektonische Kleinode, W1e€e die
arocke 5Synagoge VO Slonim, schützt ein provisorisches ach VOIL dem
völligen Vertall und ein Bretterzaun unzureichend VOT Vandalismus.
7Zwischen den Grabsteinen auf den Friedhöfen weiden ühe

Galina Lewı1ina bemuht sich se1it Jahren elıne Dokumentation der
jüdischen Gebäude in der Hauptstadt Minsk und 1n den liändlichen ( 56
bieten. In eıner erhaltenen 5Synagoge 1mM Zentrum der Metropole Minsk
wird Jjetzt Theater gespielt. Vor einıgen Jahren wurde das Theater UT

Feler des Jom KIippur angemietet und für 7Z7wel Tagze wieder als 5Synagoge
ZYENUTZT. Spenden AaUS Kanada haben das ermöglicht.
Die Renaissance des JjJudischen Lebens

Die vitale jüdische Gemeinschaft in Weifßrussland verbindet heute KInN-
HNCLUNSS- und jüdische Alltagskultur miteinander. Ihre Renaissance hat
ach 1989 begonnen und welst eine Besonderheit aut AÄAm Purimtest
1989 wird berichtet besuchen TI jüdische Frauen alte Menschen
1ın einem Heım, baden S1€, sprechen miıt ihnen und treffen dabei aut Bap-
tısten, die dasselbe u  =) S1ie verabreden sich NIr arbeiten für S1€e
Sonntag, S1€e für Uu1ls Sabbat.“ Aus dieser Aktion der tatıgen Nächs-
tenliebe entsteht 1994 die jüdische Wohlfahrtsorganisation „Hessed
Rachamim“. Unter den Gründern 1St auch Professor Benjamın Melzer,
der miıt seinen juristischen Seminaren ber romisches Recht lange Jahre
eın Nischentach 1n der staatlichen Universität verwalten konnte.
Zunächst W ar der eINZILE, der in der improvislerten 5Synagoge 1M
Obergeschoss einer Autowerkstatt hebräisch lesen und sprechen ONN-

Die Thorarollen wurden Thora-Freudentest AUsSs einem alten Je1i-
derschrank herausgeholt. Ljuba Abramowitsch, sel1ne Ehefrau, ent-
zündete die Sabbatkerzen in einem umgebauten Kindergartengebäude
und Benjamin Melzer erklärte die Bedeutung des Sabbat. Die Anfänge

bescheiden. Das Ehepaar Melzer 1St 1996 1n die USAA
ert

Das Judische Sozialwerk
Heute hat ‚Hessed Rachamim“ seline Zentrale 11 Jüdischen Gemeinde-
aus in der Hauptstadt Minsk Besuchern, die CS durch eiıne Sicherheits-
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schleuse betreten, bietet ein breites Angebot: eıne Cateteria, eine Mu-
sikgruppe, eın leines jüdisches Museum un gyastliche Versammlungs-
FAUMIE, 1ın denen der Sabbat gefeiert wirdun sich die deniorengruppe ZUur

Gymnastik triftt. Sophia Abramova mManagt umsichtig das umfangreiche
Programm der Wohlfahrtsorganisation. Sie hat ihre Englischkenntnisse
verbessert, enn „Hessed Rachamim“ IS aut internationale Hilte ANSC-
wliesen. Das AÄAmerican Jewish Joint Dis-
tribution Commitee 1E Joint g_ ange Jahre War gefährlich, Judeunterstutzt das Sozialwerk. Aus
Israel kommt personelle und tinanzielle seın. Und zele haben VETSCISENT

oder nNnıe erfahren, Wa juüdische Kul-Förderung, die Arbeitsgemeinschaft für IUY UN Religion ıSEdie Juden 1n der ehemaligen Sowjetunion
1n der Schweiz 1St se1it Jahren hilf-

reich und Einzelspender, auch AaUusSs Deutschland, gehören mı1t FK Netz-
werk der Förderer. Das 1STt ach WwW1e€e VOT überlebenswichtig.

TIrotz der staatlich gyarantıerten und pünktlich ausbezahlten Rente 1St
die Not der Menschen ımmer och groß. Über vierhundert treiwillige
Helterinnen besuchen alleinstehende Menschen 1n den Plattenbauten
11n bieten ihnen eıne 5 Wal Stube“ d} In den Nachbarschaften
wird eine Wohnung gemietet als Treftpunkt mı1ıt einem W aririnen Tee un
Gesprächsangeboten. Essen auf Rädern SOWIE Lebensmittel- und Medi-
kamentenpakete werden 1Ns Haus gebracht. Eın Seniorenclub bietet
Anregungen: Amateurtheater, Chor, JTanzgruppe, Schach und Sprach-
kurse. Jeden Monat werden mehr als 20066 Besucher 1m Club gezählt.
[)as jüdische Zentrum 1n Minsk strahlt inzwischen 1NSs Land au  N Eın
Netzwerk 1in zweiundzwanzig Gemeinden mı1ıt ebenso vielen „Hessed
Rachamim“-Gruppen 1St 1n allen Teilen des Landes entstanden.

„Tante Sarah“ Leonid Lewin liebevoll die vielen alleinste-
henden alten Frauen 1St der Schatz der jüdischen Gemeinschaft. S1e
leben unaufftällig und zurückgezogen. „S1ie wI1issen nicht, W 4S Liebe heißt,
haben die Liebe eines Mannes NIE ertahren. Nicht die Liebe der Kinder,
die haben n1e VO Leben gehabt.“ Lange Jahre W ar 6s gefährlich,
Jude se1ln. Und viele haben VEITSCSSCH der NI erfahren, W ds jüdische
Kultur und Religion bedeutet. Nun bekommen S1€e die Eersten Kontak-

ber „Hessed Rachamim“, W AS mI1t „Gnade ur Barmherzigkeit“
übersetzt werden annn Die tatkräftige Fuürsorge für „JITante Sarah“ und
das Sozialwerk „Hessed Rachamim“ stehen für die Kenalssance des
jüdischen Lebens iın Weißrussland.
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Nationalıtäat Judisch
Immer wieder wird gefragt, W1€ viele Juden CS enn heute 1ın Weifßs-
russland oibt. Die ntwort 1St schwierig, weil die Geschichte schwierig
ist. 1 928/729 Wlr der Anfang VO Untergang der jüdischen Kultur 1n
diesem Teil Europas, als Stalin alle Synagogen und Versammlungsräume
schließen 1efß 1941 begann die physische Vernichtung mi1t dem Überfall
der deutschen Wehrmacht aut die Sowjetunion. Unter den TEe1I Millio-
HCN Kriegsopftern in Weifßrussland werden 8$00.000 Juden geschätzt. Im
Sommer 1944 befreite die Rote AÄArmee das Lind. die überlebendenJuden
erhoffen sich eine Zukunft hne Antisemitismus. och schon bald be-
SANNCIN Prozesse, 1n denen Juden als „Kosmopoliten“ und „Zionisten“
angeklagt wurden. Das „Judisch: 1m A4SSs kennzeichnete in allen Tän-
ern der 5Sowjetunion die Nationalität W1e€e „Russisch“ der „Bela-
russisch“. Darum tühren AÄAssoziationen das eindeutig diskriminieren-
de c  99, 1mM S In der Nazizeit iın die Irre Anfang der fünfziger Jahre
plante Stalin, alle Juden ach Birobidschan (Ostsibirien) 1n einen eigenen
„Judenstaat“ deportieren. „Der Allmächtige hat durch Stalins Tod
diesen Plan verhindert“, Sagl Lewin und fügt hinzu: „ESs dauert rel
Generationen, die Empfindungen dieser Sklaverei VEISCSSCH. Das 1St
L SeTe Wüstenwanderung.“
Erinnerungsorte
In der ehemaligen 5Sowjetunion zab erzählt INa iın Minsk 1Ur ein
eINZIYES Denkmal, das die Ermordung der Juden erinnert. Alle ande-
LO Denkmale sind den heroischen Kämpfern der Roten ÄArmee gewid-
INe: der HNEINNEN die Zahlen aller Kriegstoten. In der Erschiefsungsgrube
des Minsker Ghettos wurde 1946 eın Obelisk autgestellt, aut dem in
russischer und jiddischer Sprache lesen 1St „Lichtes Gedenken auf
ew1ge Jahre der fünftausend Heiligen (Kadoschim), die ermordet WOI-
den sind durch die Hände der blutigsten Feinde der Menschheit durch
die taschistisch-deutschen Mörder-Verbrecher.“ Dieser Obelisk hat den
staatlich betriebenen Mythos VO den Helden hne Opfter überstanden
oftfenbar unbeachtet, weil die Grube lange Zeit als Müllkippe diente.

Die Gedenkstätte „Jama wurde 7061 VO Leonid Lewin NEU gestal-
FGr Eine Bronze-Figurengruppe eiıner Seite der’Steintreppe symboli-

Vgl Z Folgenden uch austührlich Frank Nesemann: Versunkene Welten (3e-

VCI (2004), Z 132-141, bes 136-140
schichte und Kultur der Juden Weißrusslands. In OST-WEST. Europäische Perspekti-
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sıert den etzten Gang der Öpter. Eın Haın der Gerechten we1lst hin auf
die VWeilflsrussen, die Juden haben sJama- 1STt einem zentralen
Erinnerungsort geworden.

E

Quelle: Projekt Geschichtswerkstatt Minsk“ des I[BB Dortmund

27008 hat 1er eine Gedenkveranstaltung der Stadt Minsk Tag
der Erinnerung die verbrannten Dörter in Belarus stattgefunden. B1s-
her yab eine solche 1Ur in der nationalen Gedenkstätte Chatyn,
deren Errichtung 1969 Leonid Lewin mafßgeblich beteiligt W  $ Im „Park
der verbrannten Dörter“ erklingen ständig kleine Glocken VO den Ru1i1-
HN der Schornsteine. Diese Gedenkstätte hne Heroenkult steht CXECI11-

plarisch für eine humane Erinnerungskultur 1n Europa.
Be1l der tejerlichen Neueröffnung der „Jama - Juli 2001 verlas

Präsident Lukaschenko eine Rede, die Beachtung gefunden hat Eıine
Sonderausgabe iın einer jüdischen Zeitung hat s1e gedruückt. Zum ErStIten

Mal wurden darin die eigenständigen jüdischen Beitrage 1mM „Großen
vaterländischen Krieg” genannt und nıcht WwW1e€e üblich 1n das
allgemeine Heldengedenken eingeschlossen.
Alltags-Antisemitismus
Von einem staatlich propaglerten der unterstutzten offenen Antisemi-
t1smus annn Ianl in Weißrussland nıcht sprechen. Der populäre Alltags-
Antisemitismus in der Gesellschaft ISt allerdings spürbar. Immer wieder
tinden sich Hakenkreuze und andere Zeichen VO Vandalismus den
Gedenksteinen, auch Obelisken der ‚ Jama - Die Miliz INUSS gebeten
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werden, diesen zentralen (Ort der Erinnerung bewachen. Da viele
jüdische Familien Verwandte 1in srael, den USA und westeuropäischen
Ländern haben, hält sich der Kosmopolitismus-Verdacht hartnäckig.
uch nationalbewussste Weißrussen, die ihre eigene Sprache un Kultur

die Tendenz der Russifizierung aller Lebensbereiche verteidigen
wollen, hegen ein latentes Misstrauen gegenüber der jüdischen Minder-
eIt Eine obskure ‚orthodoxe Inıtiative für Minsk VO der sich der
russisch-orthodoxe Metropolit Filaret inzwischen nachdrücklich dis-
tanzlert hat hat 1mM Jahr 2000 mı1t einer antisemitischen Schmähschrift
„Krieo die esetze der Feigheit“ Aufsehen EIregT. Darın wird den
Juden die Schuld der Oktoberrevolution und zugleich Niedergang
der 5Sowjetunion gegeben. Das Zarenreich und KRasputin werden verehrt:;
die Juden sind allem Schuld, W as Russlands Groöße beeinträchtigt. Die
Staatsmacht lässt solche antisemitischen Schriften nicht verbieten. Gele-
gentlich scheint S1e mıt Vorurteilen kokettieren. Die russisch-
orthodoxe Kirche hat sich hingegen inzwischen VO der „orthodoxen
Inıtiatiıve für Minsk“ und ihrem Verlag und der Verlagsbuchhandlung
distanziert, immerhin ein ermutigendes Zeichen.

Widerspruüchliche Zanlen

In dieser Gemengelage 1St verständlich, AasSs sich viele damit schwer Lun,
sich wieder ihren jüdischen urzeln bekennen. 4st Juden
sind ach 1989 ausgewandert, die meılsten ach Israel. In einıgen chulen
unterrichten Lehrkräfte AaUS Israel me1st Angehörige VO Emigranten
AaUS$S Weifßrussland 1n den Fächern Hebräisch und Israel-Landeskunde.
SO wird für den Exodus ach Israel geworben. Junge Menschen wandern
AUS, äAltere leiben 1 Land ihrer Väter. ach der etzten staatlichen
Volkszählung VO 1999 leben Juden 1ın Weifßrussland. Ihren e1ge-
NnenNn Angaben zufolge umfassen die jüdischen Gemeinden eLtwa
Menschen. Die ın ein1gen Publikationen Zahl VO 8
1200008 Menschen jüdischer Nationalität iın Weifßrussland 1ST ohl
übertrieben.

Opfergruppen
Einheit 1ın Vielfalt kennzeichnet auch die Opfterverbände. Vom staatlich
privilegierten Verband der Kriegsveteranen zuweilen kritisch betrachtet,
wetteitern gleich Te1l Verbände die Vertretung der „Holocaust-
Überlebenden“. Die sehen wiederum kritisch autf die Gruppe ehemali-

2092



ogCcI Zwangs- und Fremdarbeiter, denen die deutsche Stiftung „Erinne-
runlg, Verantwortung un Zukunftt“ eine „Entschädigungssumme” AAFS=

gezahlt hat Die ach dem Krieg 1n der 5SowjJetunion eingeübte
Verdächtigung, Zwangsarbeiter hätten nıcht gelitten und selen als Kaolla-
borateure 1in deutschen Fabriken eingesetzt worden, haftet diesen Men-
schen och ıimmer Die Bemühungen, iın der Geschichtswerkstatt d€S
IBB alle Opftergruppen einen Tisch bringen, lösen gelegentlich
heftige Diskussionen den Zeitzeugen A0  ®N

Vom jüdischen Alltag 1in Weißruss-
Es ıst schwierig, die Opfergruppenand damals und heute 1St in den Biogra- einen Tisch bringen.phien der Opfer je] erftfahren. Be1-

spielhaft zeıgt das die Publikation der
„Projektgruppe Belarus“ 1m Jugendclub Courage öln Unter dem Titel
„Existiert das Ghetto noch?“ 1St SiC 2003 in Berlin erschienen. Leonid
Rubinschtein als K7-UÜberlebender un Michail Treister berichten VO

ihren Kämpfen als Partıiısanen und 1n der Roten Armee un VO ihren
Familien. Ihre Erinnerungen stehen für eine (Generatiıon VO Zeitzeugen.
S1e geben auch Auskunft ber das heutige alltägliche Leben 1n dem Land
östlich der (srenze der Europäischen Union.

Einladungen 2008

/wei Ereignisse werden 2008 Akzente 1in den jüdischen Alltag SPrFzZeN

Die Eröffnung der 5Synagoge tindet 1m Juniı An Z7wel Tagen
im Oktober wird ın Minsk die Auflösung des Ghettos VOL 65 Jahren
erinnert. Im staatlichen Vorbereitungskomitee, das AA EerSTER Mal
einem solchen Anlass gebildet worden vertreten Leonid Lewin die IU0-
dische Gemeinschaft un! Vıctor Balakirew die Internationale Bildungs-
und Begegnungsstatte „Johannes Rau“ und die Geschichtswerkstatt2
„Erinnern für eıne ZzemeiInsame Zukunft“ bleibt die Aufgabe. Viele (3äste
werden diesen Anlässen kommen, auch AaUus Deutschland. Leonid E
W1Nn wurde April 7008 durch den deutschen Botschafter für seinen
Beılitrag TT Versöhnungsarbeit mI1t dem Verdienstorden der Bundesre-
publik Deutschland ausgezeichnet. Viele Brücken der Verständigung hat

als Künstler un!: als Sprecher der Juden 1 Weißrussland gebaut. Und
Adt geduldigZ e1n, diese Brücken VO beiden Seiten begehen.

Weitere Hınwelilse: http://www.ibb-d.de/ geschichtswerkstatt_rninsk0‚html (letzter Za1s
gr lff 24.07.2008). Intormationen und aktuelle Interviews bringt uch HaGalil-online.
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